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beschriebene zu den besterhaltenen , weshalb sie etwas
ausführlich besprochen wurde .

Illustrationen : Fig . 189 Grundriss der Decanal¬
Kirche , Fig . 190 Chorfenster , Fig . 191 Wandpfeiler¬
Capital im Chor , Fig . 192 Gurtträger im Schiff .
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Literatur . Urkundenbuch der Stadt Saaz . Beschrei¬
bung desselben von Dr . Schlesinger , 1872 , Mittheilungen
des deutschen Geschichtvereins , XI . Jahrgang . - Darin
eine Urkunde von Otakar , ddato 30 . December 1266 ,
worin Saaz die civitas Zacensis genannt wird - fernere
Urkunde vom Strahover Abt , ddato : 27 . März 1272
über Zinsungen und Bestätigung des Otakar ' schen
Privilegs durch König Johann vom 24 . November 1317 .

Über die Gründung und älteste Zeit von Saaz spricht
sehr ausführlich Hajek von Libočan in seiner Chronik ,
worin es bekanntlich an Fabeln und Erfindungen nicht
fehlt . Vieles die Decanal - Kirche Betreffende findet sich
im Archiv des Klosters Strahov in Prag . Abt Gottfried
von Strahov erwarb 1271 durch Unterstützung des
Königs Otakar II . die Administration der Seelsorge in
Saaz . Unter diesem Abte und seinem Nachfolger Budiš
( † 1297 ) , welcher selbst Künstler war und grosseThätigkeit entwickelte , wurde aller Wahrscheinlichkeit
nach die Saazer Kirche erbaut . ( Frind , Kirchengeschichte
Böhmens , II . Theil , Seite 194 . )

Stadtpfarrkirchen zu Bilin , Brüx , Laun ,
Leitmeritz , Melnik , Rakonic und Schlan .

Diese Kirchen haben deutliche Kennzeichen aufzu¬
weisen , dass sie unter den Přemysliden erbaut wurden ,doch sind sie ohne Ausnahme wiederholt durch Feuer
zerstört und so vielfach umgeändert worden , dass nureinzelne Reste der ursprünglichen Anlagen übrig ge¬blieben sind . In Melnik bestehen noch Theile des alten
Schiffes , in Brüx und Laun je die ursprünglichen Thürme ,in Rakonic und Schlan die Unterbauten der Thürme
mit den angränzenden Partien . Im Ganzen betrachtetgehören jedoch diese Bauwerke dem spät -gothischenStyle an , wesshalb sie auch dort eingereiht und imvierten Theile behandelt werden .
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Überwiegend das höchste Alter unter den obigen
Kirchen spricht die St . Peter - und Paul - Kirche in Bilin
an , welche im Jahre 1061 durch den Bischof . Severus
von Prag ( zweifelsohne als längst verschwundener
Holzbau ) eingeweiht wurde . Das jetzt bestehende Ge¬
bäude bewegt sich auf einem dem XIII . Jahrhundert
entstammenden Grundgemäuer , wurde aber nach derdurch Žižka in Jahre 1421 bewirkten Zerstörung gegenden Schluss des Jahrhunderts in sehr flauer Gothik neu
aufgebaut . Schlimmer erging es der 1235 angelegten
Stadtkirche Aller - Heiligen in Leitmeritz , welche zwardie allgemeinen Grundformen gewahrt hat , aber so ab¬
geschabt und überklekst worden ist , dass man unmög¬lich ein trostloseres Bild erblicken kann . Diese Kirche
besitzt das schönste zinnerne Taufbecken , welches
Böhmen aufzuweisen hat . Leider wurde dieses Meister
stück des Zinngusses vor zwei Jahren mit dicker gelb¬brauner Ölfarbe überschmiert und bis zur Unförmlichkeit
entstellt .

Von den städtischen Pfarrkirchen im nord - östlichen
Böhmen zeigt keine alterthümliches Gepräge ; die Hei¬
lig - Geistkirche in Königgrätz , sicherlich eine der älte¬
sten Stiftungen im ganzen Lande , wurde in ihrer gegen¬
wärtigen Gestalt von Elisabeth , der Witwe des Königs
Wenzel II ., im Jahre 1302 gegründet und unter Johann
von Luxemburg vollendet . In Jung - Bunzlau , Jaroměř
und Arnau scheinen alte Substructionen vorhanden zu
sein ; von den übrigen Stadtkirchen dürfte nur die schon
besprochene Kirche zu Náchod in das XIII . Jahrhundert
hinaufreichen .

Die Dechanteikirchen zu Hohenmauth und
Aussig .

Wenn bei den oben aufgezählten Bauwerken der
ursprüngliche Charakter grösstentheils vernichtet wordenist , haben zwei an den entgegengesetzten Landesgrän¬
zen liegende Stadtkirchen trotz vielerlei Missgeschicken
ihre alte Form so ziemlich gewahrt : nämlich die zu
Aussig und zu Hohenmauth (Vysoké Mýto ) . Diese
beiden Denkmale können neben der Saazer - Kirche
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Fig . 193 . (Hoheninauth . )
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als eigentliche Vorbilder und Repräsentanten des
städtischen Kirchenbaues aufgestellt werden , wie sich
derselbe in der 2 . Hälfte des XIII . Jahrhunderts aus¬
bildete .

Hohenmauth und Aussig sind gleichzeitig durch
den grossen Otakar in die Reihe der Städte versetzt

worden , die Kirchen dieser beiden Städte wurden viel¬

leicht von demselben Baumeister angelegt , da sie neben
beinahe gleichen Grössenverhältnissen auch eine gleiche
Formengebung einhalten und sich nur dadurch unter¬
scheiden , dass bei der Aussiger -Kirche ein einziger
Thurm in der Mitte der Westfronte steht , während in
Hohenmauth dieselbe Seite durch zwei Thürme flankirt
wird . Seltsamerweise stimmen diese beiden Denkmale
auch darin überein , dass hier wie dort das Langhaus im
Laufe des XV . Jahrhunderts durch Feuer zerstört worden

ist , während die Thürme und Chorpartien unversehrt
geblieben sind . Beide Kirchenschiffe wurden schliesslich
im gleichen Geschmacke zwischen 1480 und 1520 durch
Meister Beneš von Laun wieder in Stand gesetzt .

Die dem heiligen Laurenzius gewidmete Decanal¬
Kirche in Hohenmauth ist ohne Zweifel um 1260

gleichzeitig mit der Stadt gegründet worden , welche An¬
gabe durch den bestehenden alten Theil gerechtfertigt
wird . Das Langhaus wird durch ein gleichseitiges Viereck
beschrieben , eine Anordnung , die wir schon in Eger
und Saaz getroffen haben , die auch in Aussig wieder¬
kehrt und überhaupt bei Stadtkirchen mit Vorliebe ein¬
gehalten wurde . Die beiden an der Westseite sich

anreihenden Thürme sind zwar ursprünglich , haben
aber im Laufe der Zeiten so sehr gelitten , dass sie mit
Stützmauern umgeben werden mussten .
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Das Langhaus hält trotz vollständiger Erneuerung
die alten Umfassungs -Linien ein , misst in der Längen¬
richtung 71 und in der Breite 72 Fuss ( eine zufällige
Abweichung ) und wird durch vier Pfeiler , zwei auf
jeder Seite , in drei Schiffe zerlegt . Das Presbyterium
springt mit drei Gewölbsabtheilungen und einem aus
dem Achteck construirten Chor - Schlusse in gleicher Länge
mit dem Schiffe vor und wird an der Südseite durch eine

schmale Sacristei -Capelle eingesäumt , ein malerischer
Anbau , welcher schon vor dem grossen Brande von 1461
an die Kirche gefügt wurde . Das Feuer entstand zu¬
fällig und scheint die Kirchenschiffe so vollständig zer¬
stört zu haben , dass die Reste grösstentheils abgetragen
werden mussten , während der Chor im Innern wie an
der Aussenseite unversehrt blieb . Der Baumeister ,
welcher die Wiederinstandsetzung leitete , hielt sich nur
in Bezug auf allgemeine Dimensionen an die ursprüng¬
liche Eintheilung und die durch den Chor vorgezeichne¬
ten Höhenmasse , befolgte aber sonst die decorative
Formgebung der spät - gothischen Periode .

Von der Ostseite her gesehen , präsentirt sich die
Chorpartie als einheitlicher , in allen Theilen überein¬
stimmender Bau von schlichten edlen Formen und vor¬
waltend ernstem Ausdruck . Die verschiedenen Neue¬

rungen sind beinahe ganz verdeckt und der mit schlan¬
ken Fenstern ausgestattete , von den quadratischen
Thürmen überragte Bau macht den Eindruck einer
romanischen Benedictiner - Kirche . Sehr bemerkenswerth
ist der Umstand , dass an der Südseite von den Strebe¬
pfeilern aus Stützbogen über das Dach des Seiten¬
schiffes zur Wand des Mittelschiffes hinübergesprengt
sind , eine an böhmischen Pfarrkirchen nicht gebräuchliche

Fig . 194 . (Hohenmauth .)

11



Anordnung . An der Nordseite sind diese Strebebogen
abhanden gekommen .

Dieselbe Einfachheit , welche den Aussenbau cha¬
rakterisirt , umfängt uns auch im Innern des Chores ,
nur sind hier die Wandpfeiler mit Figurenblenden , Bal¬
dachinen und Untersätzen versehen . Die Figuren ,

welche den Hauptschmuck bilden sollten , fehlen und es
ist die Frage , ob sie je aufgestellt wurden .

Die Nebenschiffe sind niedriger als das Hauptschiff
und unter sich sowohl in Bezug auf Höhe wie Aus¬
stattung verschieden . Das südliche Nebenschiff zeigt .

einfache Kreuzgewölbe und ist von Neuerungen ziem¬
lich verschont geblieben ; das nördliche hingegen wurde
bei der Restauration bedeutend überhöht , mit neuen

Netzgewölben und Fenstern versehen und mit einer

zierlichen Vorhalle in Verbindung gebracht . Meister
Beneš hat auch an den Pfeilern des Hauptschiffes
Figurenblenden angebracht , die Pfeiler jedoch in einer
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ganz neuarigen Weise durchgebildet , so dass zwischen
dem Mittelschiff und Chor , wie der Längendurchschnitt
zeigt , keine Harmonie besteht . Wenn auch die Arcaden¬
Stellung sehr schön genannt werden darf , hat doch
Beneš seinem Werke ausserordentlich geschadet , dass
er den Lichtgaden nicht im selben Masse erhöhte , wie

er es mit der untern Partie gethan . Hiedurch wurden
die obern Fenster in störender Weise gedrückt und das

Gesims unterhalb derselben steht ganz und gar an un¬
rechter Stelle .

Da die Lebensgeschichte und die Werke des
Beneš von Laun im vierten Bande eingehend erörtert
werden , haben wir an dieser Stelle nur beizufügen , dass
der Meister dieselbe Pfeilerstellung auch in der Marien¬
kirche zu Kuttenberg angeordnet hat .

Illustrationen : Fig . 193 , Grundriss der Dechantei¬

kirche Hohenmauth , Fig .kirche Hohenmauth , Fig . 194 , Querdurchschnitt ,
Fig . 195 , Choransicht .
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Fig . 195 . ( Hohenmauth .)
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Aussig , Austia , Ústí nad Labem , ein sehr alter Ort ,
erhielt durch Otakar II . städtische Privilegien und
scheint , begünstigt durch die herrlichste Lage an der
Elbe , in kurzer Zeit eine hohe Blüthe erreicht zu haben .

Nach der Schlacht bei Aussig ( 16. Juni 1426 ) wurde die
Stadt von den Hussiten niedergebrannt und soll drei

Jahre hindurch wüst gestanden haben . Wie in Hohen¬
mauth widerstanden das Presbyterium einerseits und
der grosse westliche Thurm anderseits der Gewalt des

Feuers , das Langhaus aber wurde hier bis in den Grund
zerstört , so dass unbestimmt bleibt , ob sich die gegen¬
wärtigen Umfassungswände in den ehemaligen Linien
bewegen .

In bau - technischer Hinsicht fällt als sehr beach¬

tenswerth auf , dass an den Denkmalen romanischen

Styles meistens die Chorpartie erneuert wurde und
das Schiff den alten Bestand gewahrt hat , während
bei gothischen Kirchen , falls Unglücksfälle vor¬
kamen , der Chor unverletzt blieb und das Schiff zu

Grunde ging . Die Ursache dieses Vorkommnisses ist

leicht zu erkennen . Die Absiden und Presbyterien wur¬

den nach dem Beispiel altchristlicher Kirchen schon in
frühester Zeit mit Gewölben bedeckt , als man mit der
Technik des Wölbens noch nicht genügend vertraut war :
daher der Einsturz so vieler romanischer Chorpartien .
In der gothischen Periode , als man gelernt hatte , den
Seitenschub der Wölbungen auf Strebepfeiler zu über¬
führen , erhielt der Chorschluss im Vergleich zu den
Schiffen grössere Festigkeit , hat daher ein allenfallsiges
Unglück besser überdauert .

Die Maria - Himmelfahrt - Kirche zu Aussig ist ein

Hallenbau mit drei gleich hohen und gleich weiten Schif¬
fen , dessen Langhaus durch ein gleichseitiges Quadrat
von 66 Fuss Durchmesser gebildet wird . Weder die Ein¬
theilung des Schiffes , noch die Umfassungsmauern und
Strebepfeiler gehören dem ursprünglichen Bau an , doch
ist wahrscheinlich , dass die quadratische Grundform alt

und bei dem Wiederaufbau eingehalten worden sei . Das

ganze Langhaus von den Strebepfeilern und Säulen bis

zu den kunstreichen Wölbungen ist documentirt als Werk
des Beneš von Laun , welcher diesen Bau ziemlich
gleichzeitig mit der Launer Kirche ausgeführt zu haben
scheint .

Zwei Reihen von je drei Säulen zerlegen das Schiff

in neun gleiche sternförmige Gewölbehauben , deren

Rippen sich kreuzen und abgekappt sind . Die Säulen
steigen zu einer Höhe von 44 Fuss bei einem Durch¬
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Fig . 197 . (Aussig . )

messer von 2 Fuss 11 Zoll an , sind achteckig und cane¬
lirt . Mehrere Inschriften und auch ein rückwärts im

Schiffe angebrachtes Brustbild des Königs Wladislaus

des Jagellonen mit . dem Spruchband : „ te deum lauda¬
mus " bestätigen , dass der Bau erst nach 1500 vollendet
wurde . Auch der alte Thurm wurde damals überarbeitet ,

der Chor aber blieb unberührt .

Dieser fällt schon beim Eintritt in die Kirche durch

seine viel grössere Räumlichkeit auf . Während die Schiffe

von Achse zu Achse der Säulen nur 22 Fuss einhalten ,

zeigt das Presbyterium die lichte Breite von 30 Fuss
und hielt sammt dem aus fünf Seiten des Achteckes be¬

schriebenen Chor - Schluss eine Länge von 66 Fuss ein .

Es ist also hier derselbe Plan befolgt worden , welchen

wir in Saaz und Hohenmauth kennen gelernt haben . In
den Ecken des Chor - Schlusses und zwischen den drei¬

feldrigen Wänden ziehen 10 Zoll starke Rundstäbe mit

einfachen Kelch -Capitälen zum Gewölb hinauf und ent¬
wickeln kräftige mit tiefen Hohlkehlen profilirte Rippen ,

Fig . 196 . (Aussig .)
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die drei mittleren Seiten des Chor - Polygons sind mit
Füllungen umzogen , die einst zu Sitzen für die Geist¬
lichkeit gedient haben mögen .

Die Dechanteikirche zu Aussig wurde von Otakar II .
in nicht genau zu bestimmender Zeit dem deutschen

Ritterorden eingeräumt , durch welchen auch der Bau
hergestellt oder wenigstens geleitet worden ist . Der
Orden hatte die Stadtpfarrei Aussig bis zu der Zerstö¬
rung vom Juni 1426 inne , späterhin ging das Patronat
an den Magistrat über . Die Kirche wurde in der Folge
noch von mehreren Unglücksfällen (unter andern durch
einen Dachbrand i . J . 1871 ) betroffen und hat in neue¬
ster Zeit allerlei unpassende Restaurationen erfahren .

Illustrationen : Fig . 196 Grundriss der Kirche ; Fig .
197 Querdurchschnitt des Schiffes .

Einzelne Kirchenbauten , ohne schul¬

mässigen Charakter .

Die bisher geschilderten Baugruppen lassen je für
sich eine gewisse stylistische Zusammengehörigkeit er¬
kennen , und es ist nicht schwer , innerhalb einer jeden
Gruppe die allmäligen Umwandlungen zu verfolgen .
Neben und zwischen diesen Gruppen machen sich ein¬
zelne Denkmale von durchaus unabhängiger Stellung
bemerkbar , welche , meist dem Zeitalter des Königs
Wenzel II . ( 12781305 ) angehörend , eine abgeson¬
derte Besprechung erfordern .

Die beiden Kirchen in Beneschau .

Beneschau ( Benešov ) bei Konopišt scheint durch¬
die Herren von Bechyně angelegt und mit städtischen
Rechten begabt worden zu sein . Die Pfarrkirche unter
dem Titel des heiligen Nicolaus ist ein sehr interres¬
santes Gebäude , wenn auch kein Theil desselben über
die Mitte des XIII . Jahrhunderts hinaufreicht . In den

Errichtungsbüchern des Prager Domstiftes kommt die
Kirche im Jahre 1384 bereits als Dechantei - Kirche vor .

Das Langhaus ist dreischiffig , 50 Fuss lang , eben
so breit und wird auf beiden Seiten durch je zwei recht¬
eckige , oft überkleckste Pfeiler unterstützt . Mittelschiff
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und Chor halten eine lichte Weite von 25 Fuss ein , wo¬
bei das Presbyterium sammt dem aus fünf Seiten des
Zehnecks construirten Abschlusse und mit Inbegriff der
4 Fuss starken Triumphbogenmauern 40 Fuss tief ist .
Der Chor trägt durchaus den Charakter der Übergangs¬
Gothik , an den Knäufen der Wandpfeiler sieht man
Thierverschlingungen und korinthisirende Ornamente ,
an den angeblendeten Säulen eines kleinen Portals
kommen Knospen -Capitäle und mit Eckblättern ausge¬
stattete Säulenfüsse vor . Diese Kirche ist auch merkwürdig ,
weil sie das schönste aus der Zeit des Kaisers Karl IV .
stammende Altarblatt und eine der ältesten Glocken
Böhmens besitzt . Diese beiden Kunstwerke sollen der
vom Prager Domprobste Tobias von Beneschau gegrün¬
deten Minoriten -Kirche angehört haben und bei dem
grossen durch die Taboriten 1420 veranlassten Brande
auf unbekannte Weise gerettet worden sein . Gegen .
wärtig bietet das ziemlich abgelegene und verwahrloste
Kirchenhaus keinen erfreulichen Anblick ; es ist durch
Flickereien und Übertünchungen nach und nach so ent¬
stellt worden , dass selbst der fleissige P. Vlasák , wel¬
cher in der Zeitschrift Památky archeologické a misto¬
pisné , II . , Seite 289 , die Stadt Beneschau mit ihren
Kirchen ausführlich bespricht , die herrliche , im Presby¬
terium angebrachte Ornamentik übersehen hat .

Über das Alter der vom Domprobst Tobias von
Beneschau . gestifteten Minoriten - Kirche , deren Ruinen
etwa zweihundert Schritte von der Pfarrkirche entfernt
liegen , machen sich zwei verschiedene Ansichten geltend ,
welche auf dem zufälligen Umstande beruhen , dass
zwei Domherren dieses Namens aus Beneschau hervor¬
gegangen sind und sich um das Kloster verdient ge¬
macht haben . Tobias I . wirkte als Domherr , Dechant
und Propst von 1233und Propst von 12331260 , Tobias II . , Domherr , von
1320 - 1317 . Dieser . letztere , dem Stamme der Be¬
chyně angehörend , trat seine Güter Beneschau und
Konopišt an die Herren von Sternberg ab , und widmete
zugleich einen grossen Theil seines Vermögens dem
jungen Minoriten -Kloster , so dass er als dessen zweiter
Stifter anzusehen ist . Aus diesem Grunde versetzen
Frind und Schlesinger die Anlage der Klosterkirche
in das vierzehnte Jahrhundert , während Dobner ,
Hammerschmied , Berghauer , Schaller und
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Fig . 198 . ( Beneschau .)
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